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Lätare      10.03.2024 

Predigt über Lukas 22,54-62  Pfarrerin Miriam Springhoff 

Sie ergriffen ihn aber und führten ihn ab und brachten ihn in das Haus des Hohenpriesters. 

Petrus aber folgte von ferne. Da zündeten sie ein Feuer an mitten im Hof und setzten sich 

zusammen; und Petrus setzte sich mitten unter sie. Da sah ihn eine Magd im Licht sitzen und 

sah ihn genau an und sprach: Dieser war auch mit ihm. Er aber leugnete und sprach: Frau, 

ich kenne ihn nicht. Und nach einer kleinen Weile sah ihn ein anderer und sprach: Du bist auch 

einer von denen. Petrus aber sprach: Mensch, ich bin’s nicht. Und nach einer Weile, etwa nach 

einer Stunde, bekräftigte es ein anderer und sprach: Wahrhaftig, dieser war auch mit ihm; denn 

er ist auch ein Galiläer. Petrus aber sprach: Mensch, ich weiß nicht, was du sagst. Und alsbald, 

während er noch redete, krähte der Hahn. Und der Herr wandte sich und sah Petrus an. Und 

Petrus gedachte an des Herrn Wort, wie er zu ihm gesagt hatte: Ehe heute der Hahn kräht, 

wirst du mich dreimal verleugnen. Und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich.1 

 

„Lätare. Freut euch!“ heißt dieser Sonntag. Ein Fest der Hoffnung mitten in der Passionszeit. 

„Das kleine Ostern“ wird er auch genannt. „Spoileralarm“ würdet ihr Konfis vielleicht sagen. 

Ein Ausblick auf das große Fest der Auferstehung. 

Heute aber macht er es uns nicht ganz so leicht. In unserem Predigttext ist die Freude ganz 

schön versteckt. Und die Osterbotschaft will auch gesucht werden. 

Erst einmal ist von Hoffnung und Zuversicht und Freude hier wenig zu sehen. Im Gegenteil: 

Der Mut und der Glaube des Petrus – sie sind brüchig geworden. 

 

„Dieser war auch mit dem Jesus“ – noch vor Kurzem hätte Petrus das voll unterschrieben. Als 

viele sich von Jesus abgewendet haben, bleibt er da. Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast 

Worte des ewigen Lebens; und wir haben geglaubt und erkannt: Du bist der Heilige Gottes.2 

Und als Jesus andeutet, dass er verraten werden wird, da schwört Petrus ihm die Treue: Herr, 

ich bin bereit, mit dir ins Gefängnis und in den Tod zu gehen.3 Kein Zweifel: Er hat das wirklich 

so gemeint. Das war kein Lippenbekenntnis. 

Jetzt aber sieht das alles ganz anders aus. Jetzt hat Petrus einfach Angst. Und die Angst diktiert 

ihm den Satz, der ihm noch vor wenigen Stunden nicht über die Lippen gekommen wäre: Ich 

kenne ihn nicht. 

 
1 Lutherbibel, revidiert 2017, © 2016 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 
2 Johannes 6,68f., Lutherbibel, revidiert 2017, © 2016 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 
3 Lukas 22,33, Lutherbibel, revidiert 2017, © 2016 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 
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Zuversicht, Mut, Glaube, das Festhalten an Jesus, sie können brüchig werden. Sie sind nicht 

immer gleich stark. Manchmal muss man um sie ringen. Und manchmal gelingt auch das nicht. 

Petrus kommt hier im Hof des Hohepriesters am Tiefpunkt seiner „Glaubenskarriere“ an. Der 

Hahn kräht. Und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich. 

 

Und doch: Es ist nun mal Lätare, kleines Ostern. Der Tag, der erzählt vom neuen Leben. 

Der Hahn kräht. Und er kündigt eben keine ewige Nacht an, sondern einen neuen Morgen. 

Mit dem Hahnenschrei beginnt für Petrus ein neuer Tag. Eine neue Chance – es besser zu 

machen, zurückzufinden zu dem, was ihm wirklich wichtig ist, sich zu ordnen, die Hoffnung 

wiederzufinden tief drinnen im Herzen. 

Als Petrus hinausgeht aus dem Hof des Hohenpriesters sieht er das noch nicht. Aber es ist 

trotzdem wahr. Sein Tiefpunkt ist auch ein Wendepunkt. 

 

Ostern ereignet sich nicht nur triumphierend, so lerne ich daraus, mit Fanfaren in D-Dur und 

leuchtenden Kerzen. Es beginnt manchmal auch unscheinbar, manchmal sogar mittendrin in 

Enttäuschung und Verzweiflung. Es mag sein, dass wir es gar nicht sehen oder spüren. Aber es 

ist trotzdem wahr. 

 

Es ist wahr, nicht weil wir etwas dafür tun, sondern weil Gott es will. 

So, wie das bei Petrus hier passiert. Er tut nichts dazu, dass aus seinem Tiefpunkt ein 

Wendepunkt wird. Aber Jesus tut etwas: Und der Herr wandte sich und sah Petrus an. Das ist 

der alles entscheidende Moment. 

 

Petrus wird hier ja mehrfach angesehen. Zuerst von der Magd, dann von einem anderen am 

Feuer, schließlich ein drittes Mal von einem der Umstehenden. Und sie alle sehen ihn genau an. 

Prüfend. Sie mustern ihn und ordnen ihn ein. Er ist auch ein Galiläer. Er war auch mit ihm. 

 

Ganz anders sieht Jesus Petrus an. Er braucht ihn nicht zu mustern. Er kennt ihn gut genug. Er 

braucht ihn auch nicht zu prüfen. Er weiß genau, was draußen passiert ist. 

Manche meinen, es lag Enttäuschung in seinem Blick. Aber Jesus wusste doch längst, dass 

genau das passieren würde. Er selbst hatte Petrus die Verleugnung vorhergesagt. 
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Ich glaube eher, sein Blick war ein typischer Jesus-Blick. Ein Blick, der nicht sieht, was er 

sehen will, sondern durch und durch ehrlich ist, voller Wahrheit und Klarheit. Und gleichzeitig 

ein barmherziger Blick. Ein Blick, mit dem Jesus sieht, was liebenswert ist trotz allem. Und: 

ein Blick, mit dem Jesus sieht, was durch Barmherzigkeit noch möglich sein wird. Ein Blick, 

in dem Zukunft liegt. Ein österlicher Blick, wenn Sie so wollen. 

 

Ich glaube, so sieht Jesus Petrus an. 

Natürlich steht das hier nicht. Aber wir wissen ja, wie die Geschichte weitergegangen ist. Jesus 

hält an Petrus fest. Nach seiner Auferstehung beauftragt er ihn neu. 

Dieser war auch mit ihm. Petrus bekommt die Chance, diesen Satz mit Leben zu füllen. Und 

genau das tut er dann auch. 

 

Dieser war auch mit ihm. Am Ende ist das für Petrus kein leichtfertig dahingesagter Satz mehr, 

sondern eine Wahrheit, die errungen ist – gegen die Angst, gegen die Zweifel, gegen das eigene 

Versagen. 

 

Und so ist auch das „Freut euch“ von Lätare keine billige Freude und das Glück von Ostern 

kein schnelles Glück. Es wurzelt wirklich in der Passionszeit. Es ist eine Freude, die Tiefgang 

hat, die Verletzung kennt, die nicht beschönigt, aber heilt. 

 

Ob Lukas deshalb diese Szene in sein Evangelium aufgenommen hat? Damit das deutlich wird? 

Wer weiß… 

Bemerkenswert ist es allemal. Denn Petrus war später in der ersten christlichen Gemeinde eine 

echte Größe. Nicht selbstverständlich, dass so offen von einem seiner schwächsten Momente 

berichtet wird. 

Vielleicht war es ja auch Petrus selbst wichtig. Um zu zeigen: Gott braucht keine Superhelden. 

Auch keine Superhelden im Glauben. Gott handelt mit ganz normalen, fehlbaren Menschen. 

Und um Jesus nachzufolgen, muss man nicht besonders tapfer, schlau, mutig, intelligent oder 

fromm sein. 

Wie Petrus Jesus nachfolgen, das ist eine sehr ehrliche Nachfolge. Petrus trägt sein Herz auf 

den Lippen. Er ist total begeistert und überzeugt. Aber er versinkt auf dem See Genezareth auch 

in den Wellen, er verschläft im Garten Getsemane den entscheidenden Moment, und er gibt im 

Hof des Hohenpriesters der Angst nach. Petrus ist ein Vorbild, dem zu folgen schlicht möglich 

ist. 



4 
 

Und Petrus ist ein Vorbild für das Leben aus Gottes barmherzigem Blick. An ihm kann man 

sehen, wie gut es tut, diesen Blick zu spüren. Zu wissen, dass dieser Blick alle Turbulenzen 

aushält. So, wie`s schon in der Schriftlesung hieß: Meine Gnade soll nicht von dir weichen.4 

An Petrus kann man sehen, wie viel sich auch verändert, wenn wir diesen Blick ernstnehmen. 

Und vielleicht auch, wie viel sich verändern könnte, wenn wir einander so ansehen. 

 

Dieser war auch mit dem Jesus von Nazareth. 

Johannes Rau, unser früherer Bundespräsident, hat sich diesen Satz auf seinen Grabstein 

schreiben lassen. Ich wünschte, es wäre dereinst auch meine Lebensbilanz. 

Amen. 

 
4 Jesaja 54,10, Lutherbibel, revidiert 2017, © 2016 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 


